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Der wahre Wilſon. 
Neuer Bund. 


icht ein Stein blieb von der Feſte, darin die Sieger über 

einunddreißig Könige Joſuas Sonne anſtaunten. Der Ges 
Ereu zigte aber iſt uns auferſtanden. Nicht einem Stamm, wie Mo⸗ 
Hammed, von deffen Sterbelager Omar vors Zelt trat und ſchrie, 
Sein Krummſäbel werde jede Kehle breit ſpalten, die den Tod des 
Propheten zu behaupten wage. Der aus dem Felsgewölb im Gar⸗ 
ten Joſephs von Arimathia Auferſtandene lebt nicht unter dem 
Schirm einer Drohung, die Zweifler ſchrecken fol. Lebt Allen, die, 
ohne ſeinen erſtandenen Leib betaſtet zu haben, an die Auferſteh⸗ 
ung ſeiner Seele glauben. Am ſiebenten Tag nach Oſtern, am 
Sonntag Quaſimodogeniti, wird, nach der Mahnung aus Petri 
Erſter Epiſtel, Bosheit und Trug, Heuchelei und Neid abzuthun 
und, wie die Neugeborenen von reiner Wilch, nur von lauterer 
Vernunft fih zu tränken, von der Kanzel das vorletzte Stück der 
Johannisboiſchaft gekündet. „Da am Sabbathabend, in einem 
aus Furcht vor den Juden verriegelten Gemach, die Jünger vers 
ſammelt waren, kam Jeſus, trat mitten unter ſie und ſprach:, Friede 
ei mit Euch! Wies an Händen und Seite ihnen die Wundmale 
und ſprach zu den ob ſolchen Wiederſehens Beglückten abermals: 
Friede ſei mit Euch! Wie mich der Vater geſandt hat, alſo ſende 
ich Euch. Danach hauchte er ſie an und ließ dem Odem die Worte 
folgen: Nehmet hin den Heiligen Gelſt! Welchen Ihr nicht die 
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Sünde abnehmet, auf Denen bleibt ſie als Laft; wen Ihr aber vom 
der Sünde los ſprechet, Der ift losgeſprochen. Dem Jünger Tho» 
mas, den ſie den Zwilling nannten, ſagten, weil er an dieſem Abend 
gefehlt hatte, die Elf, daß der Herr unter ſie getreten ſei. Thomas 
antwortete:, Das kann ich nur glauben, wenn ich die Wundmale 
geſehen, mit meinen Fingern die Nägelſpur betaſtet, meine Hand 
in ſeine Seite gelegt habe. Am nächſten Sabbathabend waren 
die Zwölf verſammelt. Wieder waren die Thüren verriegelt und 
wieder trat Jeſus ein. Alle grüßte fein Ruf: Friede fei mit Euch!“ 
Dann ſprach er zu Thomas:, Lege Deine Hand in meine Seite, bes 

taſte mit Deinen Fingern die Nägelmale an meinen Händen und 
wandle aus einem Ungläubigen Dich in einen Gläubigen.‘ Thos 
mas antwortete:, Mein Herr und mein Gotl! Und hört aus Jefu 

Mund:, Weil Du mich geſehen haft, glaubſt Du. Selig aber find,- 
die nicht ſehen und dennoch glauben.“ Noli me tangere: das Wort 
ſteht am Thor jedes Glaubens, der ſich als ſchützende, wärmende. 
nur einem Lichtquell offene Kuppel über das Erdrund wölben will. 
Nicht berühren ſollſt Du mich; nicht aus Taſtſinn, Geſicht, Gehör, 

ſondern aus dem vom Gnadenborn einer Gottheit befruchteten 
Schoß Deines Willens den Glauben erwachſen laſſen. Braucht die⸗ 
fe Gottheit, fich zu behaupten, Gewalt, muß die Fluchdrohung Mos: 
ſis oder der Säbel Omars ihr Achtung werben, dann wohnt ſie in 
den verwitternden Zwingburgen alter Bünde. Ein neuer Bund, 
wie das Abendland keinen je ſah, wurde möglich, ſeit ein Men⸗ 
ſchenkind, ohne Beweis durch Taſtſinn, Geſicht, Gehör, die Aufer⸗ 

ſtehung des irdiſchem Auge vertrauten Leibes, alſo neue Gottheit, 
geglaubt hatte. Weil Maria aus Magdala ſie innig glaubt, kann die 
geſtern noch als Teufels weide Verachtete ihre fromme Inbrunſt in 
das Hirn Petri und Johannis übertragen. Weil in zwei Jüngern 
der Glaube felsfeſt ward, können zehn, unter denen nicht nur ein in 
Zweifel neigender Thomas ift, fi an ihn klammern und eine Ges- 
meinde ſchaaren, der erim Wirbel des Geſchehens Dach und Diele 
wird. Weil zuverſichtliche Hoffnung, deren Hitze kein Luftzug klein⸗ 

müthigen Mißtrauens gekühlt hat, in Jeruſalem, in Galilaea Un⸗ 
erſchautes ſichtbar werden ließ, erblicken heute noch niederländiſche 
Calviner an ihrem Sterbebett des Heilands Hochgeſtalt. Daß er 
kommen, in der letztenLebensſtunde He aus der Verſtrickung inSün⸗ 
denſchuld löſen werde, iſt aus der Mutterbruſt geſaugter Glaube 
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Und in den Bezirken ſeeliſchen Seins erzwingt der unbeirrbar 
leidenſchaftliche Wunſch immer das Geſicht ſeines Zieles. Keimt in 
dieſem deutſchenLenz, in dem der Saft nicht jäh, ſondern mit ſachter 
Stetheit, die gute Frucht verheißt, aus der Wurzel in Halm und 
Geſträuch ſteigt, irgendwo auch der Glaube an die Auferſtehung 
Europas und an neue Menſchheit im erneuten Erdtheil, deſſen 
Wunden und Kreuznägelmale jeder Finger betaſten kann? Leben 
dieſem Glauben unter uns ſchon Jünger? Als eine durchſichtig 
wärmende Kuppel wird er fih über die Wüſte, über ſtumme Noth 
und heulendes Elend wölben, wenn Einer ihn inbrünſtig hegt. 

Hunderttauſende wird er, abermals Hunderttauſende der 
heiligen Sache werben. Wenn er, mit den anderen Jüngern, nicht 
die Mühe der Wanderſchaft, die Pein der Verfolgung ſcheut. Kann 
ohne Frühlings gewitter aus Oſtern Pfingften, ohne Verfolgung 
und Rächerwuth aus eingeſplitterten Zweifeln kräflige Glaubens⸗ 
einheit werden? Horchet durch den Nachhall der Frühlingsfeſt⸗ 
ſlimmung in die Heimath der Chriſtenlehre zurück. Die Saddu⸗ 
zäer Hanan, Alexander, Jochanan herrſchen; ihr Werkzeug iſt der 
Hoheprieſter Kajaphas, deſſen lahmer Wille dem rüſtigen des 
Schwiegervaters Hanan unlerthan bleibt. Sie haben das Welta 
heil gekreuzigt. Und ihr harter, nie vom Nachtthau, von derlinden 
Zähre des Mitleidens aufgeweichter Sinn fol dulden, daß ein 
Klüngel Friedfamer mit dem Vermächmiß des ſchmählich Hin⸗ 
gerichteten ſich in die Gunſt urtheilloſer Maſſe einſchleiche? Dann 
wäre der Arbeitaufwand, der Wachtzuwachs, den der dunkle 
Niſanmond ihnen gebracht hat, zinslos vergeudet. Wärs klüger 
geweſen, den Verführer ſelbſt, den Seelenfänger, der ſich durch 
langes Weilen und oft wiederholtes Mahnen entwerthen mußte, 
weiter durchs Judenland ſtreifen zu laſſen und ihm die Kunde vor⸗ 
auszuſchicken, des Strolchzuges Hauptzweck ſei, dem Säckelwart 
Münze zu häufen. Das Handeln der Sadduzäer, berichtet Jos 
ſephus, zeugte ſtets von noch grimmerer Härte als das irgendeiner 
anderen Sekte im Bereich des Tempelpatriziates. Aus ihrer Reihe 
war die Loſung ergangen: „Lieber eines Mannes Tod als Ver⸗ 
ſeuchung und Untergang des ganzen Volkes.“ Hanan ift, hundert⸗ 
mal ſchwerer als Pontius, mit der Kreuzigungſchuld bebürdet: 
und kann dem Fluch der Ueberlebenden nur entſchlüpfen, wenn 
er feine „Ordnungpartel“, die Heerde der Jahwe⸗Imperialiſten, 
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zum Sieg führt und aus allen Wegen Iſraels, aus jeder Schollen⸗ 
ritze das vom Mundhauch des Verführers genährte Unkraut 
jätet. Im Schatten des Hellandsgeiſtes erfröre die Hochblüthe der 
Prieſterſchaft. Weh ihr, wenn dieſer Schatten ſich zu breiten ver⸗ 
möchte! Wider ihn waffnet Zorn, der fich, weil er am Staub alter 
Satzung klebt, fromm wähnt, geſchäftig ſeine Büttel. Welche 
Strafen darf die Judenheit ohne Einſpruch der römiſchen Staats⸗ 
gewalt, des milden Syrerlegaten Vitellius, verhängen, vollzie⸗ 
hen? Einkerkerung und Auspeitſchung. Im Sanhedrin jauchzen 
Petrus und Johannes unter der Geißel. Die Leute, die om Zem, 
pel, vom Tempel leben, denen jede Mauer des Heiligen Hauſes 
ungeheuren Gewinn ausſchwitzt und die ſich deshalb zur Tempel» 
hut berufen, vom Himmelsherrn erkürt glauben, wollen mit Be⸗ 
fehl und Verbot, mit Strafe und Pein Seelen bändigen, in ihres 
Wollens Puls freie Geiſter zwingen: und ahnen nicht, welches 
Glück das Erlebniß des Leidens für die vom Herzen umarmte 
Sache den Gequälten bereitet. Einer warnt ſie: der alte Rabbi 
Gamaliel, ein weiſer Enkel des weiſen Hillel. Dieſer berühmteſte 
Gelehrte und duldſamſte Prieſter Iſraels ſpricht zu den Ganhe- 
drinsgenoſſen: „Iſt die neue Lehre gebrechlicher Frevel, dann zers 
fällt fie von ſelbſt. Iſt fie das Gebild ernſten Geiſtes, dann wollte 
ſie Gott; und das Wagniß des Verſuches, ein von Gott gewolltes 
Werk zu vernichten, kann niemals gelingen.“ Echolos hallt des 
Warners Stimme über die Häupter hin; wann ward im Funken⸗ 
geſtiebe aufgeſchürter Fanatismen Vernunft beachtet? Stepha⸗ 
nus wird das erſte Opfer der blinden Wuth. Vor Judenſproſſen 
aus Alexandria und Epheſus, Kilikien und Kyrene hat er, in der 
Synagoge der Libertiner, die Juden Rebellen geſcholten, die noch 
das Augenzeugniß beſtreiten und ſchweren Verbrechens ſchuldig 
ſeien, ſeit Ihr Haß den Meſſias ans Kreuz ſchlug. Predigt, die den 
Galiläer zum Weſſias ſtempelt, auf den hohen Sitz des verheiße⸗ 
nen Erlöſers hebt, darf nicht ungeſühnt bleiben. Die Tempel⸗ 
pfründner ſchicken Horcher aus. Wie kann die Regirungſippe dem 
Frechen raſch an den Kragen? Hat er nicht Moſes etwa, den Brin⸗ 
ger des Glaubensgeſetzes, durch die Anführung nicht als wahr 
erweislicher Thatſachen in der Oeffentlichen Meinung herabge⸗ 
würdigt? Er hat; muß alſo dem Sanhedrin Rede ſtehen. Wer⸗ 
den, ruft er den Richtern zu, „Eure harten Schädel, Eure unbe⸗ 
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ſchnittenen Herzen immer denn, wie Eurer Väter, ſich wider den 
Heiligen Geiſt aufbäumen? Haben Eure Ahnen nicht jeden Pro⸗ 
pheten verfolgt, jeden Ankünder des Heilands am Leben geftraft? 
Da der Helland ſich Euch zeigte, wurdet Ihr feine Mörder. Und 
das Geſetz, das Ihr aus dem Munde des Boten Jahwes emps 
finget, habt Ihr verlüdert. Mein Auge aber ſieht den Himmel 
offen und zur Rechten Gottes den Sohn des Menſchen.“ Hurtige 
Finger fahren in die Ohrmuſchel, fie fo ruchloſer Kündung zu ver⸗ 
ſtopfen. Ueber die von Wuth gekniffene Lippe rinnt, aus knirſchen⸗ 
den Zähnen, Geller, Was ift gegen ſolchen Frevel des Geſetzes 
Vorſchrift? Alſo lautet ſie im Deuteronomium: „Der Träumer, 
der Euch in den Glauben an neue Gottheit überreden will, muß 
ſterben. Führet ihn, jo wenigſtens zweier Zeugen Zunge ihn fchul⸗ 
dig ſpricht, vor das Thor der Stadt. Die Hand der Zeugen werfe 
den erſten Stein. Danach ſteinige alles Volk den Böſen, daß er 
völlig vernichtet werde. Denn er wollte Dich dem Herrn, Deinem 
Gott, entführen, dem Du die Befreiung aus Egypterland, aus 
Knechtſchaft, zu danken haſt.“ Stephanus wird vor die Stadt ge⸗ 
ſchleppt. Die Zeugen, die den erſten Stein werfen follen, entklei⸗ 
den ſich ihrem Obergewand und legen es vor die Füße eines Jüng⸗ 
lings, der aus weit offenem Auge der Artheilsvollſtreckung zus 
ſchaut. Nun bückt er ſelbſt fih nach einem Stein. Iſt ſelig, zur Hin⸗ 
richtung des Läſterers mitwirken zu dürfen. Und wird von dieſem 
Tag an der Scherge eifernder, nach Ketzerei ſchnüffelnder Briefter. 
Mit deren Erlaubnißſchein dringt er in verdächtige Häuſer; zerrt 
die der Chriſtenlehre Anhangenden, Männer und Frauen, vor die 
Richter oder ins Gefängniß. Keiner (in der Epiſtel an die Galater 
wird es bezeugt) hat die Gemeinde Chriſti hitziger verfolgt; kein 
Anderer je fih williger in den Dlenſt des alten Geſetzes hinges 
geben. In mancher Nacht hört er, freilich, durch die Finſterniß die 
fernen Seufzer der nach feiner Angabe eingekerkerten Frauen; liegt 
er ſchlaflos und beſinnt den Sanftmuth, die lautlos tapfere Welt⸗ 
entſagung ſeiner Opfer und die in Wundern noch nachwirkende 
Erdwanderung Deffen, für den fie froh leiden und ſterben; oft 
röthet ſich ihm das Geſichisfeld, weil er glaubt, das Blut des Ste⸗ 
phanus, das ſein Steinwurf aus den Adern rief, noch einmal auf⸗ 
ſpritzen zu ſehen. Grauſend aber wendet er ſich von der Lockung 
ſolcher Gefühls gaukelei und rafft ſich in den Entſchluß, mit un⸗ 
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erbittlicher Strenge jeden Bruch überlieferten Glaubens brauches 
zu ahnden und niemals Einen zu ſchonen, dem das Geſetz nicht 
die ummauerte Heimſtatt des Wollens und Handelns ward. Dieſer 
Saulus wird der Schrecken, das Scheuſal der Jüngerſchaar. Wird, 
nach dem Tag von Damaskus, der Apoſtel Paulus, der den Sekten⸗ 
glauben in die Maße der Weltkirche weitet. Gamaliels Schüler, 
der ſo lange der firnen Weisheit des Lehrers alle Poren der 
Seele verſchloß, hört aus verhängter Sphäre die Frage: „Wa⸗ 
rum, Saule, eiferſt Du wider mich?“ Durch brüllendes Gewitter 
ſchallt ſie, hell wie Lerchenruf aus der Höhe, ins Ohr des Ueber⸗ 
müdeten, der, im Todeslenz des Kaiſers Tiberius, aus der Dürre 
des heißen Iturerlandes auf wunden Füßen, mit entzündeten 
Augen in die von Gottes ſegen und MWenſchenarbeit befruchtete 
Hochebene von Damaskus gewandert iſt. Streifte eines Blitzes 
Strahl ſein Hirn? Saulus ſtürzt: Paulus ſteht, mit beſtaubter 
Stirn, doch mittäglich leuchtender Seele, vom Boden auf. Der 
Chriſt Hanania wird ihm Arzt, Heiler, Bekehrer, Bruder. Schup⸗ 
pen fallen von Pauli Auge; die Spitze, die ſeit Monden ſich in 
ſein Fleiſch gebohrt hat, reißt er mit ungeſtümer Willensgewalt 
heraus, mit ihr den Satansknecht, der ihm das Herz geprügelt 
hat; und empfängt alſogleich die Taufe. Der Sinnenloſe, dem alle 
Gluth im Hirn brennt, war der wildeſte Chriſtenverfolger; wird 
der eifrigſte, der grimmſte Chriſt. Er hebt den brünſtig umfange⸗ 
nen Glauben hoch über den Eſſenis mus hinauf; löſt ihn aus dem 
Eintagsleben der nahen Weltunterganges gewiſſen, der Men⸗ 
ſchendämmerung zuwallenden Sekten; vermählt ihn dem Willen 
zur Macht; und ſichert durch dieſen Bund ihm Unfterblichkeit. 
Keimt in unſerem Frühling der Glaube an die Auferſtehung 
Europas und an neue Menſchheit im erneuten Erdiheil, deffen 
Wunden und Kreuznägelmale jeder Finger betaſten kann? Als 
eine durchſichtig wärmende Kuppel wird dieſer Glaube ſich über 
die Wüſte, über ſtumme Noth und heulendes Elend wölben, 
wenn ihn die Inbrunſt eines Starken gehärtet, der Wille zu Staat? = 
macht ihn mit Leuchtkraft durchglüht hat. Hunderttauſende wird 
er, abermals Hunderttauſende der heiligen Sache werben. Die 
braucht den Stephanus und den Paulus; braucht die Hingebung 
des Wartyrermuthes und den ſtaatsmänniſchen Kopf. Werdet, 
Deutſche, die Europäer bleiben, nicht in Thierwildheit zurückſin⸗ 
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Len wollt, des neuen Glaubens thätige Apoſtel! Laſſet Euch wes 
der von dem Geplärr des Ewig⸗Geſtrigen lähmen, der Euer reis 
nes Wollen auf eine Utopia, die unfruchtbare Inſel müßiger Träu⸗ 
mer, weiſt, noch von den Schergen der blinden Gewalt ſchrecken, 
der Eure Denkrichtung nicht in ihren Kram paßt. Hanan vermag 
im Waffenrock nicht mehr, als er im Prieſtergewand vermocht hat. 
Er kann Ketzer (von heute: die morgen Kirchenväter ſein werden) 
pönen, ihre Seelenhaut mit der Peitſche feiner Büttel zerſtriemen, 
fie aus dem Gehörskreis ihres Volkes, aller Völker ſteinigen, mit 
Eiſennägeln ihre Bewegungfreiheit hemmen; doch niemals mit 
plumpercFauſt denGeiſterdroſſeln. Der ſteigtausLeibesgruſt, wan- 
dert über Grenzſteine, unter Schlagbäumen hinweg und wirbt auf 
dem weiten Erdrund ſich Jünger. Furchtlos rege ſich, wer im Inner⸗ 
ſten Bereitſchaft empfindet; wer ins Ohr der Seele je den Klage⸗ 
ruf auffing: „Warum eiferſt Du wider das Menſchheitſehnen nach 
Heiligem Geiſt?“ Wir wollen Deutſchland; ſtark, luftig, hell, in an⸗ 
muthiger, nicht ſteif protzender Würde und ernſter Fröhlichkeit. Die- 
ſes Deutſchland iſt der Menſchheit unentbehrlich; ihm aber auch die 
Menſchheit. Nicht, ſie zu knechten oder in ſeine Weſensfarbe umzu⸗ 
Färben, ift fein Beruf; ſondern, als ein kräftiges Glied in ihr, mitihr, 
in ſtetem Austauſch geſunder Lebensſäfte, zu gedeihen. Wir wiſſen, 
daß in jeder Hochzeit Deutſchlands wirkſamſte Waffe der Gedanke 
war; Spaten, Pflug, Schöpfer, nicht, wie Mörſer, Haubitzen und 
Stickgas, Zerſtörer. Wir wollen, daß der Gedanke, nicht der De⸗ 
gen, deutſchem Handeln den Pol und das Ackergefild beſtimme; 
der Staatsmann, nicht FortunensZufallsgünſtling auf der Wals 
ſtatt oder im Tauchboot. Damit nicht eines Tages Geſchichte ur⸗ 
theile: mit nie erſchautem Aufwand völkiſcher Kraft, Genialität 
und Beharrlichkeit habe Deutſchland für ein längſt zum Geſpenſt 
geſchrumpftes, verfahltes Ideal gegen den Klüngel ſeiner Feinde 
gefochten, die mit der leichtfertigen Anmaßung, der wirren Un» 
wiſſenheit des Dilettanten doch die Erkenntniß der Richtung vers 
banden, in die alle großen Zeichen der Zeit heute die Menſchheit 
weiſen. Damit Klio nicht ſeufze: mit bewundernswerthem Werk⸗ 
Zeug des Hirnes und des Armes ſei auf der einen Seite unnütz⸗ 
lichem Zwecke gedient, mit untauglichem Werkzeug und zerfahre⸗ 
mem, nutzlos verſtäubendem Willensdrang auf der anderen Seite 
die Bereitung des als Nothwendigkeit Erkannten ſchmählich vers 
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ſtümpert worden. Wir wollen, daß Europa geſunde, nicht als 
Krüppel hinſieche; ſauber werde, nicht noch etler verſchmutze. Daß 
den Lebens fragen des Erdtheiles Antworten gefunden werden, 
die dem Bedürfniß der Völker, ſtämmiger und ſchwacher, genügen 
und ohne ſtörenden Ergänzungſtreit drum den Tag des Friedens 
ſchluſſes lange überdauern. Wir wollen nicht, daß man mit der 
Größe einer Zeit prahle, die nur vernichtet; denn uns iſt Größe 
das Merkmal des Schöpfervermögens. Wir wollen, daß auf rei⸗ 
nem Grund das freie Volkfortan ſeines Schickſals Schmied ſei und 
am Wohlſtand, am ſeeliſchen Aufſtieg anderer Völker ſich neidlos 
freuen dürfe; daß Güte, nicht ſchwächlich, gebiete und Menſchen⸗ 
recht noch im zerlumpten Bettler geachtet werde. Da habt Ihr den 
Grundriß unſeres Glaubens und Wollens. Schaaret, die Ihr 
unter ſeinem Kuppelgewölb wohnen möchtet, aus allen Lagern 
geſchwind Euch zum Treubund. Stählet Euch in das Gelübde 
Tapferer, endlich Etwas zu wagen. Erft durch Wagniß werdet 
Ihr der Helden würdig, die draußen froh bluten. Niemals iſt, nir⸗ 
gends, ohne Frühlingsgewitter aus Oſtern Pfingſten geworden. 


Die Frage. 

„Bis Columbus Amerika fand, war, feit Weltgeſchichte iſt, 
Europas Antlitz oſtwärts gekehrt. Das Geſetz allen Handelns 
wies von Weſt nach Oſt. Der Atlantiſche Ozean lag im Rücken der 
Welt. Als die Türken Konſtantinopel erobert hatten, war der Weg 
in den Orient geſperrt und Europa, wenns nicht erſticken wollte, 
zur Umkehr nach Weſt gezwungen. Die Europäer, die ſich, end⸗ 
lich, auf das unbekannte Weſtmeer wagten, fanden es um das 
Doppelte größer, als ſie erwartet hatten, und landeten auf einen 
leeren Erdtheil. ap die Thatſache, daß eine Hälfte der Erdkugel 
fich verbarg, bis neue Civiliſation möglich wurde, der Einbildner⸗ 
kraft nicht unbegreiflicherals das bunteſte Märchenwunder? Der 
Ehrgeiz eines Kapltäns, der eine neue Handelsſtraße ſucht, ſchafft 
der Menſchheit den Raum zu neuem Seelenerlebniß; ſchenkt ihr 
die neue Welt, durch deren blühende, duftende Wälder klare Quell⸗ 
bäche rauſchen und deren Lebensinhalt zwar aus der alten Erde 
übernommen, doch von deren Schlacken und Ueberdruß warzen 
befreit iſt. Hat nicht jedes Schiff die Hoffnung ganzer bedrückten 
Geſchlechter an dieſe Küſte getragen? Vom Zwiſchendeck erblickt 
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fe der Auswanderer. Noch würgt ihm das Heimweh die Kehle. 
Aber er naht ja der Pforte des Erdenparadiefeg, in dem er, fern 
aller Kümmerniß, allem Tyrannendruck Einzelner und begünſtigter 
Klaſſen, ohne hemmende Schranken als freier, redlicher Menfch- 
ſorian unte f Bruͤbern hauen wito Së Manner, die umeritaͤſchu⸗ 
fen, haben das Banner freier Menſchlichkeit in ſeinen Boden ge⸗ 
pflanzt. Seitdem hat Tyrannei ſich ins Gewand des Fleißes, ſo⸗ 
gar der Güte verkleiden gelernt. Was iſt Freiheit? Mir zeigt ſie ſich 
in dem Bild einer großen Mafchine, deren Theile fo geſchickt und. 
behutſam zuſammengeſetzt ſind, daß nirgends ein Theil die Be⸗ 
wegung des anderen hindert; ſonſt verbiegt ſich die Maſchine und 
Debt ſtill. Wenn der Gang eines Schiffes der Windſtärke voll⸗ 
kommen angepaßt iſt, fährt es leicht durch die Wellen und man 
ſagt von ihm, daß es frei laufe. Auch der Menſch iſt nur da frei, 
wo alle Kräfte und Intereſſen, der Einzelnen, der Stände, der 
Verwaltenden und Regirenden, zu richtigergandlung ineinander⸗ 
greifen; wo Männer und Frauen von Allem entbürdet ſind, was 
ihnen erſchwert, das Beſte zu wollen, zu leiſten und frohes Hoffen 
in Wirklichkeit umzugeſtalten. Sind wir in ſolchem Sinn heute 
noch frei? Iſt unſere Heimath noch das Land der Hoffnung, in. 
dem der Rechtſchaffene eine höhere Lebensſtufe erſteigen kann als 
irgendwo unter anderem Himmel? Wir ſtehen vor der Gefahr 
völligen Verſagens, tragiſcher Mißwende: und retten kann uns 
nur der muthige Entſchluß, die neue Tyrannis nach Gebühr zu 
behandeln. Die Macht des Großkapitalismus iſt hier ſo erſtarkt, 
daß ſie unſere Entwickelung beherrſcht. Dürfen wir den wi⸗ 
drigen Zuſtand abwarten, der uns eine in Sonderintereſſen ver⸗ 
ſtrickte Regirung brächte, oder müſſen wir in das Licht aufſtre⸗ 
ben, das die Freiheit des Menſchens, ſeines Wollens und Uns 
ternehmens ausſtrahlt? Meiner Ueberzeugungiſt es ein von Got⸗ 
tes Wink geſchaffenes Himmelslicht. Wir wehren uns gegen jede 
Form der Vormundſchaft und begnügen uns, im Land freier 
Menſchen, nicht mit der leutſäligen GGeberdethronender nduſtrie⸗ 
könige. Noch der menſchenfreundlichſte Truſtherrſcher wirkiſchäd⸗ 
lich: weil er dem Eigennutz, der Gruppengewalt Kräfte dienſtbar 
macht, die nur in Freiheit das Gemeinwohl zu fördern vermögen. 
Wir müſſen den Betrieb des Politikergeſchäftes fo läutern, daß 
der boss und das Sonderintereſſe darin keine Stätte mehr finden. 
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und jeder Redliche ohne Scham, jeder mit gleichem Recht, darin 
mitarbeiten kann. Wir müͤſſen jedem Menſchen jede Arbeitmög⸗ 
lichkeit, bei gerechtem Lohn und würdiger Behandlung, verbür⸗ 
gen. Weil große Völker vergeſſen hatten, was Freiheit, des Glau⸗ 
bens und Denkens, des Wollens und Handelns, iſt, kamen einſt 
Europäer in dieſen Erdtheil und begannen den zähen Roders 
kampf gegen die Wildniß. Die Ideale dieſer Männer leben in 
unſerem Herzen; doch erſt, wenn ſie wieder beſtimmend auf das 
Handeln der ganzen Nation einwirken, kann Amerika leiſten, was 
es der Menſchheit verheißen hat. Dann erſt werden alle nützlichen 
Kräfte erlöſt, alle edlen Herzens triebe beflügelt, der neuen Frei⸗ 
heit alle Thore geöffnet werden. Aus ihr weht der Athem des Le⸗ 
bens, um ſie die reine Luft, deren Kraft die Schiffe des Colum⸗ 
bus weſtwärts bewegte. Schiffe mit köſtlicher Fracht: mit der Ver⸗ 
kündung gleicher Pflichten und Rechte, freier Bahn für jeden Bes 
thätigungdrang und einer Glücksverheißung, deren Einlöſung die 
Aufgabe Amerikas in der Gemeinſchaft dürſtender Menſchheitiiſt.“ 

Ziele Sätze habe ich aus den Wahlreden des Herrn Woodrow 
Wilſon geſammelt (die, unter dem Titel „Die neue Freiheit; ein 
Aufruf zur Befreiung der edlen Volkskräfte“, auch in deutſcher 
Sprache veröfſentlicht worden ſind): um anzudeuten, wie das Wes 
ſen des Mannes iſt, über den in den letzten Monaten, Wochen 
fo manche Rede ging. Thörichte und, leider, auch zum Erbarmen 
ſchamloſe. „Ein verſtaubter Dutzendprofeſſor.“ „Ein veibiffener 
Deutſchenfeind, der geſchworen hat, Englands Niederlage mit 
allen Mitteln zu hindern.“, Ein von England gekauften Lump.“ So 
ſchwatzt, aus dem Kittel eines Patterjotenthumes, das mitheiliger 
Vaterlandliebe nirgends Gemeinſchaft hat, faule Unwiſſenheit. 
Verbrennet, endlich, neunundneunzig Hundertſtel aller in Kriegs⸗ 
deckel gehefteten, am Krieg ſchmarotzenden „Literatur“, liefert all 
dieſe Gedichte, Reden, Romane, Abhandlungen, Prahlereien und 
Traktätchen dahin, wo allein fie noch nützen können: in die Papiers 
mühlen; und weidet Euch wieder an Büchern, aus denen die klare 
Rede wachen Geiſtes in Euren einſtrömt. Dann kehrtſacht vielleicht 
reine Vernunft in ihre eimath zurück und weckt die Pflicht zur Acht⸗ 
ung fremder Menſchenwürde. Wie Rodin undHodler, Maeterlinck 
und Verhaeren, Kipling und Wells, Forain und Raemaekers, 
Spittelerund d' Annunziodurchzorniges Eiferngegen Deutſchland 
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nicht in ihrer Rünftlerfchaft entwerthet werden, fo wäre auch Herr 
Wilſon, der Gelehrte und Politiker, noch kein Wicht, weil er deut⸗ 
ſcher Volksart und Staatsſitte engliſche vorzöge. Daß ers je that, 
iſt durch irgendein Anzeichen niemals erwieſen worden. Ob der 
Präſident der Vereinigten Staaten ein Adler iſt, wird zu beur⸗ 
theilen ſein, wenn er zu Hochflug die Schwingen geſpreitet hat. 
Sicher: ein Mann hohen ſittlichen, hohen geiſtigen Ranges. Auf 
den wir, wenn er unfer wäre, ſtolz fein dürften (und der ſo ſprechen 
könnte, wie ich, vor vierzehn Tagen, ihn hier ſprechen ließ). Min⸗ 
deſtens ein Fichte Amerikas. Im Staat Virginia hat eine Frens 
ſproſſin ihn einem Schottenenkel geboren. Von Blutes wegen hat 
alſo der faſt Sechzigjährige nicht die Vorbeſtimmung zu blinder 
Verhimmelung Englands. Als Schüler der Princeton⸗Aniver⸗ 
ſilät ſchreibt er gegen die „Kabinetsregirung“; tadelt muthig die 
Heimlichkeit und Verantwortungſcheu, die im Staatsgeſchäft wal⸗ 
tet und den Volksdrang nach thätiger Mitwirkung von Jahr zu 
Jahr feſter einſchläfert. dem Review⸗Aufſatz folgt ein Buch über 
„Kongreßregirung“, das ihm den Ruf auf einen Lehrſtuhl der jüng⸗ 
fien Frauenhochſchule einträgt. Aus dem Präſtdium der Prince» 
ton Univerſität (die man, als die Lieblingſtätte der vornehmen und 
reichen Jugend, das Bonn Amerikas nennen könnte) ſcheidet er 
nach achtjähriger fruchtreicher Amtswaltung, weil ein Vermächt⸗ 
niß von zwölf Millionen an Bedingungen geknüpft worden war, 
von deren Annahme der Präſidenternſte Schädigung ſeiner Hoch- 
ſchule (durch Vertiefung des Klaſſenſpaltes) fürchtet. Um ſein 
Ideal, das Gebild feiner Denkkraft, nicht beſudeln zu laffen, geht 
er. Und wird, als der klug tapfere Bekämpfer häßlichen Miks 
brauches, zum Gouverneur des Staates New Verſey gekürt. Den 
löſt er aus dem Joch, in das ihn die Truſts gebeugt haben. Ver⸗ 
tritt, wider die eingewurzelte Unſitte, die den Gouverneur in 
ſchriftlichen Verkehr mit dem Landtag beſchränkt, feine Reform- 
pläne perſönlich im Parlament, auch in der Wählerverſammlung 
und in der Preſſe; zögert nicht, die Namen der widerſtrebenden 
Abgeordneten laut ins Land hinaus zu rufen. Und drückt, mit der 
Hilfe leidenſchaftlichen Volkswillens, ſeine Entwürfe durch. Er 
hat das Leben Waſhingtons, die Geſchichte des Amerikanervol⸗ 
kes, das Weſen des Staates in guten Büchern dargeſtellt und in 
der Aufſätzeſammlung „Nur Literatur“ über den Polltiker, Dich⸗ 
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ter, Schrlftſteller ſo Geſcheites ausgeſprochen wie in zwei Welten 
feit manchem Jahr kaum ein Anderer. Dann, als Neuling auf dem 
höchſten Sitz der Republik, weithin ſichtbare Fehler gemacht. Im 
Kreis der Staats häupler nur er? Dieſer liebt fein Volk und hat 
den Willen, es bergan zu führen, auf die Höhe des Ideals, von 
der es in Sumpf abgeglitten iſt. Der Leute, die ihn, weil Schmie⸗ 
riges in der Zeitung ſtand, begeifern, muß Deutſchland fih ſchämen. 
Der Staatsrechtslehrer Wilſon, der nun im Namen der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika ſpricht, ſteht auf der Ueberzeugung: 
daß die Ankündung, vom März 1915 an werde die Kaiſerliche Res 
girung die Gewäſſer um Großbritanien und Irland als Kriegs⸗ 
gebiet behandeln, dem Völkerrecht ſchroff widerſprach; daß die 
vorbedachte Methode deutſcher Unterſeekriegsführung mit den 
Urgeboten der Wenſchlichkeit nicht vereinbar tft; daß diefe Me» 
thode, die, ohne den dünnſten Rechtsgrund, ohne Gewiſſensein⸗ 
ſpruch, große Ozean dampfer und unbewaffnete Paſſagierſchiffe 
vernichtet und Hunderte friedlicher Amerikaner ums Leben ge⸗ 
bracht hat, das unbeſtrittene Recht der Neutralen, das heilige 
Vorrecht aller nicht im Krieg Mitkämpfenden leichtfertig zertrüm⸗ 
meri; daß der Kaiſerlichen Regirung, deren Aufrichtigkeit und 
guter Glaube nicht bezweifelt wird, weder gelungen ift noch gelin« 
gen konnte, ihre Methode den Grundſätzen der Menſchlichkeit an⸗ 
zupaſſen. Und da jeder deutſchen Vorſichtzuſage eine ihr ſchrill 
widerſprechende Unterſeethat gefolgt fei, müſſe die Regirung ber 
Vereinigten Staaten, die lange, weil ſie für Deutſchlands Volk 
und Regirer wahrhaftige Freundſchaft empfinde, ſich in Geduld 
beſchieden hat, den diplomatiſchen Verkehr mit der Kaiſerlichen 
Regirung abbrechen, wenn die Methode des Unterſeekrieges nicht 
ohne Säumniß aufgegeben, das nicht zu Angriff bereite Fracht⸗ 
und Paſſagierſchiff geſchont, das Gebot der Menſchlichkeit, des 
Völkerrechtes, der Neutralenanſprü fe wieder in Wirkſamkeit ge» 
fegt wird. Das ift der Hauptinhalt der Note, die der Amerikaniſche 
Botſchafter am zwanzigſten Aprilabend dem Staats ſekretär unſe⸗ 
res Auswärtigen Amtes vorgelegt hat. Dürfen wir die Beſchwerde 
eines großen, freien, von Jugendkraft ſtrotzenden Volkes, für das 
ein Mann vom Gewicht und Schlag Wilſons das Wort führt, 
an den Regeln des Studentenſtreites meſſen? Uns an Worte 
klammern, den „ganz und gar ungehörigen“ Ton verbitten und 
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als Vorwand der Antwortweigerung aus nützen? Das wäre des 
ungeheuren Gegenſtandes, der ſtreitenden Nationen, der Menſch⸗ 
heit unwürdig. Wenn Präſident Wilſon, nach gründlicher Prü⸗ 
fung, überzeugtiſt, eine lange Kette deutſcher Kriegerhandlungen 
babe das Geſetz der Menſchlichkeit und heiliger Völkerſitte durch⸗ 
ſcheuert, m Skuce zer wehr, har er htr núr das Kéi: har dr vie 
Pflicht, mit rückhaltloſer Deutlichkeit zu reden. Dleſe Pflicht⸗ 
leiſtung ſchuldet er dann nicht nur ſeinem, ſondern auch unſerem 
Land. Denn wir wollen, Volk und Regirung, nicht, daß Unhalt⸗ 
bares zugeſagt, Zuſage nicht gehalten werde; und wir können, 
ob Solches geſchehen ſei, in dem (nicht lange mehr, Kaiſer und 
Kanzler, mit Nutzen erträglichen) Dunkel des Belagerungzuſtan⸗ 
des erſt nachprüfen, wenn ein derber, nicht durch Verbot zu ber⸗ 
gender Griff unſerem Auge den Thatbeſtand ganz entſchleiert hat. 
Herr Wilſon fordert nicht Neues. Sft Unhaltbareß zugeſagt, Zus 
jage nicht gehalten worden? Nur darum dreht fih der Streit. 
Denn gegen Wilſons Grundſatz, daß noch im wüſteſten Krieg die 
Stimme der Wenſchlichkeit und des Völkerrechtes gehört werden 
müſſe, wird ein von der Sittlichkeit unſerer Kulturzone auch nur 
Geſtreifter ſich niemals ſträuben; der Princeton-Profeſſor könnte 
fih aaf Goethe und Bismarck berufen (die in der Vorſtellung des 
Weſentlichen einander nicht fo fern find, wie träges oder feind⸗ 
liches Phraſierthum wähnt). Sind die Angaben des Amerifa- 
ners richtig? So nur lautet die Frage. Der Reichskanzler, der, 
ehe er antwortet, die Beweis mittel beider Parteien von allen Geis 
ten durchleuchtet, verdient den Dank jedes gewiſſenhaft redlichen 
Deutſchen; und ift nicht „ſchlapp“, ſondern ſtark. Auf ſeines Am⸗ 
tes beſondere Weife: ftarf, wie der allein verantwortliche Hüter des 
Reiches, deutſcher Treue und Glaubwürdigkeit, immer ſein muß. 
Die Kühnheit des Kanzlers darf nicht der des Tauchboots— 
kommandanten ähneln. Das Schickſal von ſiebenzig Millionen 
Deutſchen nicht in die Hand eines wagemuthigen Tauchboots⸗ 
führers gegeben ſein; auch nicht eines als Staatsmann vermumm⸗ 
ten. Solchen Fergen aber erſehnen dem Reichsſchiff die frechen 
Brüller, deren ungehemmtes Treiben dem Vaterland nachgerade 
gefährlicher wird als alles Trachten des tief in fein Land zurück⸗ 
geſchlagenen Feindes. Hätten diefe Piſtols ihre Naſe, Datt fie mit 
dem Kanarienſekt der Frau Hurtig zu begießen, ins Buch der Ge- 
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ſchichte geſenkt, dann müßte ihr Schrei nach dem ſtarken Mann 
in der Erinnerung an den atheniſchen Groß gerber Kleon erſticken. 
Der war auf Prahlhanſenart, nach Maulheldenmeinung ſtark. 
Der ſchalt den medien Perikles, weil er vor dem Wagniß jede möge 
liche Folge wog, einen ſchlappen Philoſophen und verdächtigte, 
als Haupt derſchuftigen Sykophantenſippe, alle unabhängig das 
Volkswohl, nicht die nährende Volksgunſt Erſtrebenden dem 
Staatsgericht. Angeberei und Einſchüchterung hielten ihm un⸗ 
bequeme Redner und Schreiber vom Hals; raubten den Athenern 
ihr höchſtes Gut, das freie Wort, und mehrten dem Geldgierigen 
das Vermögen. „Perikles verlangte die ruhige Erwägung aller 
Angelegenhelten; Kleon benutzte alle Mittel, die fieberhafte Auf⸗ 
regung des Volkes zu nähren und zu ſteigern. Perikles ſuchte nur 
durch Vernunftgründe zu wirken und alles Einwirken unklarer 
Stimmungen zu beſeitigen; Kleon trieb den leichtgläubigen großen 
Haufen durch Weisſagung, erdichtete Orakelſprüche, aufreizende 
Meldungen aller Art in die heftigſte Erregung. Er verhüllte den 
Bürgern die Gefahr der Lage und ſtellte den Sieg, der ihnen neuen 
Vortheil und Gunſt bringen müſſe, als Gewißheit vor ihr Auge.“ 
(Curtius). „Annektiren und evakuiren“: war ſchon Kleons Loſung. 
Der ganze Peloponnes wird unterworfen; aus Arkadien Tributer⸗ 
preßt. Höret ihngegen Mytilene und Sparta wetternl Nur Schrecken 
bändigtdie Inſelbewohner; nurſchlappeKerlekönnenden Athenern. 
von unbarmherzig grauſamer Kriegsführung abrathen. Die Myti⸗ 
lenäer, die uns ſchmählich überflelen, müſſen auf die Knie gezwun⸗ 
gen und vernichtet werden: ſonſt droht von ihrer Argliſt nach ein 
paar Jahren uns neuer Krieg. Diodotos mahnt Euch, dem politi⸗ 
ſchen Zwiſt, der nicht als ein Rechts handel abzuthun fei, Haß und 
Rachſucht fern zu halten und, ungeblendet vonLeidenſchaft, nur das 
Heil, die Zukunft des Staates zu bedenken? Das alte Geflenn der 
Flaumacher, die von Großmuth und Menſchenliebe faſeln, wo nur 
von mitleidloſer Anwendung jeder erlangbaren Waffe die Nettung 
aus Lebensgefahr zu hoffen ift. Sparta? Wenn es im Pelopon⸗ 
nes, in Megaris, Ni fata, Pegat, Troezen, Achaja alles den Athe⸗ 
nern gebührende Land herausgegeben hat, erſt dann darf von Waf⸗ 
fenſtillſtand die Rede fein. Was Spartas Geſandte ſtammeln, 
lohnt nicht des Hörens Mühe; jeder Spartaner lügt, wenn er den 
Mund aufthut. Kleon kommt an das Ziel ſeines Wollens. Die 
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Geſandten reiſen ab und die würdigem Friedensſchluß, der die 
feindliche Genoſſenſchaft löſen konnte, günſtigſte Stunde iſt ver⸗ 
ſäumt. Weil die Stimme ſtaatsmänniſcher Beſonnenheitüberheult, 
das wichtigſte Staatsgeſchäft vom Leichtſinn des rohen, unwiſſen⸗ 
den Maſſenumſchmeichlers verlüdert worden iſt. Glaubt der von 
Gedächtniß pünktlich Bediente nicht, unſere Kleons, die blonden 
und den ſchwarzen, leibhaft vor ſich zu ſehen? Ob den Piſtols und 
dem Schmock als Feldherren und Geſchwaderchefs auch nur das 
Eintagsglück lächeln würde, das ihrem unſterblichen Vorbild bei 
Pylos die Mitarbeit des Demoſthenes und der Verrath des Spar⸗ 
tanerführers Menedaios beſcherte, iſt eben ſo ungewiß wie die 
Hoffnung, daß morgen die wilde Grazie eines neuen Ariſtopha⸗ 
nes mit des Witzes kantiger Pritſche der Gerbersbrut das Fell 
gerben werde. Zehnmal zehnfach hätten fie ſolche Züchtigung ver⸗ 
dient. Sind fie ſtark, weil fie, weit hinter der Front und der Fluth, 
alltäglich zweimal den Mund aufreißen und Welteroberung, Um- 
weltvernichtung heiſchen, die Andere vorn mit ihren Knochen er⸗ 
kaufen ſollen? Weil ſie nichts Taugliches gelernt, nur raſch die 
Redensart des Kraftprotzen aufgeſchnappt haben, die Grund- 
mauer aller Staatskunſt, die Seele, Geſchichte, Wirthſchaft der 
uns feindlichen Völker, die hürnenen und die reizbar dünnen Stel⸗ 
len ihrer Haut niemals ſahen und mit plumpem Geſchmeichel die 
Menge in Allmachtwahn und Selbſtvergottung ködern? Offen⸗ 
bart Stärke ſich in der Sucht, den niedrigſten Trieb als den edel⸗ 
ften anzupreiſen und mit ſolcher Meßbudenkunſt, Roßtäuſcherliſt 
den Beifall ſchwieliger Herzen, ſchweißiger Hände zu heimſen? 
Wären unſere Perikles und Dlodotos noch ſchmächtigeren Wuch⸗ 
ſes: aus ihnen redet Vernunft; raſt nicht Tobſucht. Sie werden 
nicht von Lieferung an das Heer und das darbende Volkreich, nicht 
von Verbänden und Profitmachergruppen für Wühlarbeit be⸗ 
zahlt; ihnen doppelt die Nothzeit nicht den Sold, ſchmort auf dem 
Kriegsfeuer nicht ein fetter Braten. In den Grenzen ihres Hirn⸗ 
vermögens dienen ſie, auf ihre Weiſe, beſcheiden und ohne Eigen⸗ 
nutz dem Vaterland. Deſſen Intereſſen (neue Turnväter lallen: 
„Belange “) verräth, mit oder ohne Bewußtſein, wer aus ſicherem 
Verſteck vor dem Feinde die Regirer ehrloſer Schwäche zeiht. 
Daß der Abgeordnete Dr. Ernſt von Heydebrand ſich in die 
Nachbarſchaft ſo ſchlimmen Gebündels verirrt hat, empfand ich 
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wie Körpersſchmerz. Einſam habe ich oft den tapferen Ernſt, die 
von ſcharfäugigem Verſtand beherrſchte Wollenskraft dieſes 
Mannes, die ſtah blanke Wucht ſeiner in Nüchternheit gedämpften 
Rede gerühmtz; als die in Landtag und Reichstag einzige Perſön⸗ 
lichkeit ihn der Beachtung, auch des Gegners, empfohlen. Was er 
jetzt, leider, drucken ließ, ift trauriges Geſchimpf; öder, als ein 
rauhbeiniger Junkerfreſſer erträumen konnte. In einem Kalender 
für Dorffinder höbe dieſer Erguß eines in zänkiſchen Kleinmuth 
verärgerten Herzens ſich nicht über die Niederung des Geſammt⸗ 
flußbettes. Nirgends glimmt auch nur ein Fünkchen vom Blink⸗ 
feuer eines Staatsmannskopfes. Jeder Handlanger des Aus» 
wärtigen Amtes, noch der Verfaſſer der Suſſex⸗Note kann, wenn 
er aus feinem Unterſtand dieſen Heydebrand qualmen fab, mit ges 
reckten Schultern höhnen: „Das will mich richten, Meinesgleichen 
verdammen!“ Amerika, pfaucht der Abgeordnete und Parteiführer, 
. „tand ſchon vor dem Krieg in enger Beziehung mit (zu) unſeren 
Gegnern.“ (Das Deutſche Reich auch: zu Italien, Japan, Pors 
tugal, Rußland, fogar, wie uns in jedem Jahr mindeſtens zwei⸗ 
mal betheuert wurde, zu Großbritanien. Solche, Beziehung“ war 
das gute Recht der Vereinigten Staaten; daß fie fih in einem Ver⸗ 
trag ausgedrückt habe, iſt unwahrſcheinlich und wird nicht durch 
das winzigſte Merkmal erwieſen.) Im Krieg ſtand Amerika zuerſt 
heimlich,, ſpäter öffentlich auf der Seite unſerer Gegner“. (Das 
müßte erwtefen werden; nach meiner Kenntniß der Vorgänge hat 
die Republik nirgends die Neutralenpflicht verletzt.) Herr Wilſon 
ift „inſolent“; ſeine, Anmaßung kann nicht übertroffen werden“; 
weil es ſeinen „Wahlchancen ſo paßt“, beruft er ſich auf Gebote 
der Wenſchlichkeit, „die nur noch durch die (von der) Schein. 
heiligkeit übertroffen wird, mit der fie geltend gemacht wird.“ 
Die Amerikaner find „Geſchäftsleute“, zu denen ein Reich von 
der Stärke Deutſchlands nur in derbſter Deutlichkeit reden darf. 
Sie haben den kämpfenden Staaten Waffen und Munition ges 
Liefert. (Wir auch, als Neutrale, in jedem Krieg der letzten Jahr- 
zehnte. Und waren im Burenkrieg, auf engerem Abſatzgebiet, in 
der ſelben Lage, wie Amerika jetztiſt: wir konnten den Briten, doch, 
wegen der engliſchen Seeſperre, nicht den Freiſtaaten am Vaal 
und Oranje Geſchütz und Geſchoß verkaufen. Zweifelt ein noch 
halb Vernünfliger, daß die amerikaniſchen Privatfirmen, die den 
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Feind waffneten, eben ſo gern uns alles Verlangte nach hamburg 
und Bremen ſpedirt hätten? Die Ausfuhr des Kriegsgerälhes 
war nur durch ein Sondergeſetz zu hindern; und die Gründe, die 
offen dagegen ſprachen, kamen weder aus Gewinngier noch aus 
„Beziehung“.) Ohne diefe Lieferung wäre der Krieg „fett mehr 
als Jahresfriſt“ beendet. (Eine freundliche Vorſtellung; die nur, 
leider, als Irrthum zu erweiſen wäre, ſelbſt wenn Herr Lloyd 
George, ohne erkennbaren Anlaß, gelogen hätte, als er ſagte, 
alles aus Amerika Gelieferte habe höchſtens ein Sechstel der 
Geſammtleiſtung betragen.) Deshalb „ſchreit das Blut Hundert⸗ 
tauſender gen Himmel gegen diefe Art Menſchlichkeit““. (Nicht 
lauter als das Blut all äerer, die vom Feuer deutſcher Gewehre, 
kruppiſcher und ehrhardtiſcher Kanonen hingeſtreckt worden find; 
und darunter waren, bls geſtern, febr viele Deutſche.) „Wir ſehen 
den endlichen Sieg winken“, ſollen auf ihn aber freiwillig ver⸗ 
zichten“ und, die befte, wirkſamſte Waffe gegen unſeren Totfeind 
England aus der Hand legen, weil Das den politiſchen und 
geſchäftlichen Intereſſen der Amerikaner ſo paßt! Alſo dahin 
ſind wir glücklich gekommen!“ Dahin: daß öffentlich angedeu⸗ 
tet werden kann, im Deutſchen Reich könne heute irgendeinen 
Zurechnungfähigen der Wunſch bekriechen, eine wirkſame, den 
Sieg verbürgende Waffe nicht anzuwenden, weil er vor Ame⸗ 
rikas „inſolenter Forderung“ ſchlottert. Dahin: daß ein Parteis 
führer, deſſen Weſensfeſte und Parlamentſtrategie höher, mit 
Recht, als jedes anderen geſchätzt wird, in einer Verhängnißſtunde 
des heiß von ihm geliebten Vaterlandes öffentlich über Dinge und 
Wenſchen ſpricht, die er niemals auch nur im Morgengrau der 
Erkenntniß ſah. Ihn deshalb, ſcheinheilig“ zu ſchelten, wäre rü⸗ 
pelhaſt albern. Er ift zu klug, um von der verlorenen Sache der 
preußiſchen Wahlrechtswahrung ſich in Groll ſtimmen zu laſſen; 
zu lange in Reinlichkeit gewöhnt, um die allzu hoch überſchwin⸗ 
gende Maſſenhoffnung auf Unterſeeſteg mit dem Wind feines 
Mundes zu der Fluth ſchwellen zu wollen, die den Kahn ſeiner 
Partei von der Sandbank heben und wieder flott machen werde. 
Aber glaubt der Ernſte ernſtlich, auf dem Riff des unwiſſen⸗ 
den, mit feiner Unwiſſenheit wie mit Herakleskraft prunkenden 
Naturburſchenthumes die Sintfluth überleben, ohne die blaſſeſte 
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und Sehnſucht fremder Hauptvölker, von den Pflichten und Rech 
ten imperialer Weltpolitik durch die Weltwende ſchlüpfen zu kön⸗ 
nen? Auch nach dem Krieg wird eine Konſervative Partei noth⸗ 
wendig fein. Möglich aber (trotz dem Bündniß mit der Schwer⸗ 
induſtrie, das beiden Partnern noch nicht drei Dutzend Parla⸗ 
mentſitze ſichert) nur, wenn ſie vom Wirbel bis zur Zehe ſich völ⸗ 
lig erneut, dem umgepflügten Boden, dem umgewühlten Wollen 
der im Kleinſten, im Größten gewandelten Zeit ihr Denken und 
Handeln angepaßt hat. Und wenn nie wieder an Lostagen deut⸗ 
ſchen Lebens ihr Führer mit dem Dreſchflegel in die Werkſtatt 
ſtaatsmänniſcher Feinmechanik poltert. Daß ſie dem Heer tüchtige 
Führer gab, wird man ihr danken; daß die Wirthſchaftleiſtung 
ihrer Berufsklaſſe hinter der geiſtig gründlicher geſchulten Stände 
weit zurückblieb, vielleicht mit ungerechter Schnelle, ins Schuld⸗ 
buch vergilbten Kaſtenvorrechtes ſchreiben. Dem Landwirth hat 
überall der Krieg reichlicheren Gewinn beſchertals dem Sewimmel 
der Städter. Der fei ihm neidlos gegönnt. Nur foll Einer, „ders 
aushalten kann“, nicht den von Verluſt in Dürftigkeit Gedrückten 
mit rauher Belehrung über Patriotenpflicht beläſtigen. In ſei⸗ 
nem Bezirk ſoll er für verſtändig ſoziale Wirthſchaft und ehrliche 
Preisbildung ſorgen; aber nicht Menſchen, die mehr gearbeitet, 
durch Fleiß eine weitere Wiſſenszone und damit eine richtigere 
Werthung des politiſch Möglichen und Nothwendigen erworben 
haben, herriſch, weil ſie anders als er empfinden, aus dem Git⸗ 
ter des Nationalgefühles mellen, Das hat einſt Ganan gethan. 

Das hat Herr von Heydebrand gethan. „Wir haben einen 
Fraktion⸗Patriotismus, der alles außerhalb der eigenen Frak⸗ 
tlon Liegende als Ausland betrachtet, dem man jeden Schaden 
thun kann, wenn nur die Fraktion Vortheil davon hat.“ So ſpot⸗ 
tet Bismarck. Deſſen Geiſt die Lärmer von heute niemals begrif- 
fen haben; und deffen Namen ſie drum unnützlich entweihen. Nes 
ben ihm ſcheint Herr von Bethmann ein tollkühner Waghals. Bis» 
marck hat immer, noch auf des Schlachtglückes ſteilſtem Grat, mit 
dem ſchlimmſten Ausgang als mit Wahrſcheinlichkeit gerechnet. 
In jedem feiner drei Kriege alles zur Schwichtigung der Neutra⸗ 
len Erdenkliche verſucht. Sich ſelbſt, im Reichstag, beſcheinigt, daß 
er, im Dienſt des Vaterlandes, „Herausforderung, Drohung, Bes 
ſchimpfung“ hingenommen, zu ſänftigen getrachtet, im Nothfall 
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fogar „ein Nachlaufen oder Wenkriechen“ nicht geſcheut habe; 
denn: „Der Vernünftigere giebt nach.“ Ward Vernunft nun ſchon 
Unſinn? Der in alle Sättel gerechte, in Shakeſpeares Herrens 
welt heimiſche Küraſſier ein Flauer im Glauben an Preußens, 
an Deutſchlands Sendung? Sehet ihn in Verſailles, mit der 
weißen Mütze und dem ſchwefelgelben Kragen, im Mondſchein, 
ſchlaflos, auf der Leiter vor dem gemeinen Mann auf dem Mauer⸗ 
wachtpoſten. „Glauben Sie, daß wir je nach Paris hin einkom⸗ 
men? Die Zuverſicht des Gemeinen hilft dem Kanzler in Schlaf. 
Höret ihn! „Internationalen Streit, der nur durch einen Völfers 
krieg erledigt werden könnte, habe ich niemals aus dem Geſichts⸗ 
punkt des göttinger Comment und der Privatmenſurenehre aufs 
gefaßt, ſondern ſtets nur in Abwägung der Rückwirkung auf den 
Anſpruch des deutſchen Volkes, in Gleichberechtigung mit allen 
anderen großen Mächten Europas ein ſelbſtändig polttiſches 
Leben zu führen, wie es auf der Baſis der uns eigenthümlichen 
nationalen Leiſtungfähigkeit möglich iſt. Die Politik hat nicht die 
Aufgabe der Nemeſis; die Rache ift nicht unfer. Die Politik iſt eine 
Aufgabe, mit der eigentlich nur die Schiffahrt in unbekannten 
Meeren eine Aehnlichkeit hat. Man weiß nicht, wie das Wetter, 
wie die Strömungen ſein werden und welche Stürme man erleben 
wird. In der Polltik kommt noch hinzu, daß man weſentlich von 
den Entſchlüſſen Anderer mit abhängig iſt und nie ſelbſtändig han⸗ 
deln kann. Für einen Staatsmann iſts leicht, im Kabinet oder 
in der Kammer mit dem populären Wind in die Kriegstrompete 
zu ſtoßen und ſich danach an ſeinem Kaminfeuer zu wärmen, oder 
von der Tribüne donnernde Reden zu halten und dem Muske⸗ 
tier, der im Schnee verblutet, zu überlaſſen, ob ſein Syſtem Sieg 
und Ruhm erwirbt oder nicht. Nichts leichter als Das. Weh aber 
dem Staatsmann, der ſich in dieſer Zeit nicht nach einem Kriegs⸗ 
grund umſieht, der auch nach dem Krieg noch ſtichhaltig ift!“ Das 
iſt Bismarck. Wer erdreiſtet ſich in die Behauptung, das weiſe, 
in vulkaniſcher Wallung noch von Höflichkeit gezäumte Genie 
dieſes Mannes hätte ein Reich von der inneren und äußeren 
Kraft, der Jugendfülle und Zukunftgewißheit Amerikas jemals, 
auch wenn fein Deutſchland nicht ſchon von neun Feinden ums 
droht war, behandelt, wie Herr von Heydebrand empfiehlt? Hätte 
die Wirkſamkeit ſittlicher nicht behutſam gegen die militäriſcher 
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Machtmittel abgewogen und ſchweigend geduldet, daß mit der 
Bürgſchaft Häeren Sieges, die nur ein ſchlapper Tropf noch vers 
ſchleudern könne, vor dem überwachten Auge des Volksgemü⸗ 
thes herumgefackelt werde? Wäre er Kanzler, dann hätte Herr 
von geydebrand, am Morgen nad) dem Abſturz vom ſchmalen 
Fels ſeines Ruhmes, in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung 
geleſen: „Von hochkonſervativer Seite, die ſonſt das Vorrecht 
wachſamer Autoritätſtützung, nicht immer unentgeltlich, in An⸗ 
ſpruch nimmt, wird neuerdings der Verſuch unternommen, durch 
Preßtreiberei und redneriſche Demagogie auf Entſchlüſſe von un- 
gewöhnlicher Tragweite einzuwirken. Die Kaiſerliche Regirung 
erinnert ſich gern der Thatſache, daß ſie von der Konſervativen 
Partei, in deren beſten Tagen, oft erſucht worden iſt, unter keinen 
Umſtänden ſolcher Wühlarbeit eine Mitbeſtimmungmöglichkeit 
zu gewähren. Im Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit wehrt fte 
jeden Verſuch dieſer Art ab. Ihr Handeln erwächſt aus pflichtge⸗ 
mäßem Ermeſſen aller ihr und zum großen Theil nur ihr genau 
bekannten Zuſtände, Machtmittel und Stimmungen. Und noch 
weniger als im Alltagsbetrieb der Reichsgeſchäfte ift fie in der 
Stunde internationaler Entſcheidung gewillt, ihr zugedachte An⸗ 
ſehens ſchmälerung von der Rechten geduldiger als von der Lin⸗ 
ken hinzunehmen. Wenn fie anderer Stützen bedürfte ...“ 


Die Antwort. 

Nun (ſpricht Herr von Heydebrand), „ich denke, die deutſche 
Antwort wird unſeres Landes und der großen Stunde würdig 
ſein. Das denke ich auch; und hege die Hoffnung, daß dieſe Stunde 
Herrn von Bethmann in ſeines Schickſals Größe aufwachſen ſieht. 
In die Kriegstrompete zu ſtoßen, donnernde Reden zu halten, 
noch einem Botſchafter die Päſſe zu ſchicken und alle Tauchboot⸗ 
führer ins Gelöbniß unbarmherziger Seebirſch zu pflichten, würde 
dem Kleinſten leicht. Was ſollte ihn hemmen? Unwiſſende und 
Gemiethete prieſen ihn als den ſtarken Mann der Verheißung. Drei 
Tage lang hörte er nicht nur von Butternoth, Ninderverſenkung, 
Kalbfleiſchwucher, Hühnerhauſſe und Schweineſchwänze; nicht nur 
den Volksſeelenſchrei nach dem Nährmittel⸗ Diktator, der, verſteht 
Hei, nichtein weitſichtigernduſtriehäuptling oder Großkaufmann, 
ſondern ein ſtrammer Hinterfrontmarſchall fein fol. Alldeutſch⸗ 
lands Schmock und die Piſtols der Etape ſängen ihm Hoftanna. 
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And ſtellt fich am Wochenſchluß nicht das von hundert Speichel- 
zungen zugeſicherte Heil ein: der Kanzler hätte den Beifall ins 
Trockene geſpeichert; und ſchöbe die Schuld auf die Marine ab, 
die, leider, mehr verſprochen habe, als ſie leiſten konnte. Ein Knirps 
wäre zu ſolchem Schauſpiel, Luſtſpiel, zu ſolcher Kraftpoſſe noch 
ftar genug. Muth gehört, ein ſtarkes Herz nur zu dem Entſchluß, 
raſch, gegen künſtlich geſchaffene aura popularis, das Nothwendige, 
das nicht Schimmernde, das dem Mob der Politik erft ſpät Cin" 
leuchtende zu thun. Gilt der Studentencomment und die Privat- 
menſurenehre oder wird nüchtern geprüft, ob die an die Reichs⸗ 
ſpitze gebrachte Beſchwerde zulänglich begründet ift? Nicht wes 
ſentlich neues Zugeſtändniß, das, als ein Zeichen ſchwächl'cher 
Nachgiebigkeit, beſtöhnt werden könnte, wird uns abverlangt; nur 
behauptet, das ſchon Zugeſagte ſei nicht geleiſtet worden: weils 
im Rahmen der gewählten Seekampfmethode nicht zu leiſten war. 
Wird die behauptete Thatſache als wahr erwieſen, dann iſt ein Feh⸗ 
ler zu ſühnen. Und ſolcher Pflicht weicht Deutſchland niemals aus. 

Daß Herr Wilſon für alle neutralen Staaten zweier Welten 
das Wort führt, mit allen ſich, ehe er die Beſchwerde ſchrieb, ver⸗ 
ſtändigt hat, ift gewiß. (Laut hat ihm freilich bisher nur eine Guro- 
päermacht zugeſtimmt: Monaco. „Als Herrſcher, als Seeforſcher 
und Gelehrter ſchließe ich mich der Beſchwerde an, die Ihr edles 
Empfinden der Menſchenwürde gegen ſolchen Schimpf erhebt, 
wie er von den deutſchen Waffen dem Neutralenrecht, der See⸗ 
mannsehre, dem Wenſchheitgewiſſen angethan ward.“ Albert 
Honsiu, Yurfı duer Vionegckſſen, Kermer ves verllymeéſten 
Spiels und Hurenhauſes, weiland unſer Gönner, hat dieſen Satz 
in Waſhingtons Weißes Haus telegraphirt. Olet; non dolet.) Iſt 
unvermeidlich, auch ihnen ſich, allen, zu verfeinden: wir werden 
nicht zittern. Laden wir aberohneübermächligenZwangldurch Vor⸗ 
theil oder Ehre) die Feindſchaft der Neuen Welt aufuns, dann ſpie⸗ 
len wir die Trumpfkarte unſerer Feinde aus. Was wünſcht der 
Feind? Daß wir in Bruch mit Amerika gerathen. (Der mit den Uni- 
ted States würde automatiſch den mit den Südſtaaten bewirken.) 
Was würde ihn bitter enttäuſchen und dald in Reſignation zwin⸗ 
gen? Wenn wir raſch unverrückbare Baſen zur Verſtändigung mit 
Amerika fänden. England hat die Wehrpflichtfrage vertrö delt, weil 
es hoffte, die Antwort könne ihm dadurch erleichtert werden, daß 
die Vereinigten Staaten eine Million Mann gegen uns aufs 
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ſtellen. Einigen wir uns mit ihnen jetzt ſchnell und wahrhaſtig, 
dann flammt ſofort der Zwiſt Amerikas und aller Neutralen gegen 
England auf, das die Handelsſperre lockern, auf die (nur von 
Schweden nicht geduldete) Frachtſchnüffelei verzichten muß. Das 
dann aber, kreiſchen die Piſtols und Schmock von Tronje, auf⸗ 
athmen kann: well ihm Frachtraum und Nahrung geſichert iſt. 
Darüber wird ſpäter zu ſprechen ſein; und zu hindern, daß aus 
dem U noch länger ein & gemacht werde. Straucheln wir blind in 
neue Feindſchaft, dann ſpielen wir Englands Spiel. Die Wirkung 
des Bruches wäre ungeheuer; bis nach Südoſteuropa; bis in das 
Herz von Kanada, Auſtralien, Japan (auf deren Konto ein Rieſen⸗ 
theil der überſeelſchen Waffen: und Geſchoßlieferung an unſere 
Feinde zu buchen iſt), China, Indien und Afrika. Eben ſo ge⸗ 
waltig wäre, für uns, die Wirkung endgiltigen, gegen Nachfor⸗ 
derung feſt verkitteten Einvernehmens. Nur dürfte es nicht mit 
ſaurem Geſicht bereitet, empfangen werden. Wir wollen nichtthun, 
was der Feind wünſcht; aber auch keine Giftpille ſchlucken. Weder 
Unwahrhaftigkeit noch Schiebung. Jeden Kampf, der ſein muß. 
Keinen vermeidbaren; keinen, aus dem nur Schreckensherrſchaft 
den Sieg holen kann. Wärs fo gemeint, daß durch die mitleid⸗ 
loſe Ertränkung aller wehrloſen Menſchen, Weiber, Greiſe, Kin⸗ 
der aus Neutralenland jedes Schiff von der Fahrt nach Groß⸗ 
britanien abgeſchreckt werden ſoll: Millionen guter Deutſchen 
würden ſolchen Sieges nichtfroh; und mancherkühne Tauchboots⸗ 
kommandant flöhe aus ſo harter Pflicht gern ins Meergrab. Nie 
wieder könnte Deutſchland im alten Rang mit der Menſchheit, in 
ihrer Gemeinſchaft leben. Denn es hätte fih nicht nur dem Völs 
kerrecht entkettet, ſondern auch ein Wort gebrochen, das Schwur 
ſein mußte. Das war abzuwägen, ehe es verpfändet wurde. Nun 
iſts zu ſpät. Wird die von ihm uns verſchanzte Stellung als un⸗ 
haltbar erwieſen, dann muß ſie, früh, mit dem ſtolz erhobenen 
Haupt des Selbſtüberwinders, geräumt werden. So hat der tapfer⸗ 
ſte Feldherr oft ſchon gehandelt; den General, ders nicht that, 
getadelt; und nie vor dem Phantom einer „Ehre“ gezaudert, die 
zum Wappenſchild im Leichenzug eines Volkes werden könnte. 

Das Schwert ſei des Hirnes Werkzeug, der Feldherr des 
Staatsmannes Gehilfe. Und wer das Schwert ein verroſtetes, 
neuer Menſchheit nicht mehr würdiges Werkzeug ſchilt, uns nicht 
deshalb eine lumpige Schneiderſeele. Da jeder Tag die Erkennt⸗ 


Der wahre Wilſon. 133 


niß breitet, daß Kriegsmittel zu gedeihlicher Endung des Grau⸗ 
ſes nicht genügen, heiſcht Nothwendigkeit, uns, Alle, wieder in 
Vernunft, die Wurzelſcholle der Politik, zu gewöhnen. Auch in die 
Vorſtellung, daß noch hinter unſeren Grenzen ſaubere, ſittlich zart 
empfindende, ſchwertlos muthige Menſchen wohnen. Dem Präſi⸗ 
denten Wilſon iſt Krieg entſetzlicher Frevel; das blutrünſtige 
Bleibſel aus den Ritter», Räuber⸗ und Geſpenſtergeſchichten, vor 
denen Goethe Amerikas ſchwärmende Jugend einſt warnte. Er 
will internationales Geſetz und einen Schiedsgerichtshof, der es 
auslegen, anwenden und die Vollſtreckung des Spruches verbür⸗ 
gen kann. Dürfen wir ihn darob ſchmähen? Hundert Willionen 
werdenſich morgen um fein Panier ſchaaren. Sft ihm zu verargen, 
daß ihn manchmal die Ahnung beſchlich, das nach Kriegstrlumph 
in Europa allmächtige Deutſchland werde fih eines Tages dros 
hend gegen Amerika wenden und das Wunder der ſpät entdeckten 
Erdhälfte für feinen von allzu langer Orientirung verbrühten 
Machtſchmaus begehren? Er irrt (als Amerikanerkind, nicht als 
Englands Knecht); und wird die Mündung unſerer in ſeine 
Straße rüſtig erleben. Wenn jedes Auge erkannt hat, daß ſelbſt 
die ſtärkſte Koalition uns, in noch ſo langwierigem Kampf, nicht 
niederzuringen vermag, daß die Stimmenmehrheit in einem 
Sprechſaal alſo nicht, wie die Zeit der zwei Machtgruppen wäh⸗ 
nen ließ, der Ausdruck überlegener Kraft war, dürfen wir, ohne 
Zagheit vor Mißverſtand, die Bereitſchaft zu organiſirtem Frie⸗ 
den bekennen, der jedem Staat das Hoheitrecht wahrt. Jeden Pfad, 
der an dieſes Ziel führen kann, werden wir willig und ohne Vor⸗ 
urtheil prüfen. Kleidet die Antwortnote an Amerika dieſen Willen 
in das dem großen Gegenſtand angepaßte Gewand (ohne Gecken⸗ 
borte und Mißtrauensbehang): wir wären um eine wichtige We⸗ 
gesſtrecke vorwärts gekommen; und dem Schreckgeſpenſt des Mili- 
tarismus würde noch unter Sommermonden ein Kopf abgehackt. 
Den fünften Kanzler hat das Bündel der Kriegs erklärungen nicht 
aus dem Nuf gelöft, in Ethifirung der Politik zu neigen. Deutſch⸗ 
lands Geſchichte und Genius wird ihm danken, wenn jetzt, was 
Schwäche fein ſollte, Gigantenkraft wird. Zwei im Innerſten ähn⸗ 
lich geſtimmte Walter im Haus freier Bö ker könnten ſchnell einig 
werden. „Friede ſeimit Euch!“ Müſſen an jedes neuen Glaubens 
Schwelle Martyrer verröcheln? Der Stifterſitzdes Paulus iſtleer. 
E 
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Der Weg der Sozialdemokratie. 


ls vor ein paar Wochen die ſozialdemokratiſche Reichstags⸗ 
fraktion, die innerlich längſt auseinander gefallen war, ſich 
ſpaltete, haben kluge Leute, die auch von der Politik vor Allem 
die ſchöne Linie verlangen, gemeint: Das ſei im Grunde gar 
keine reinliche Scheidung; die theoretiſchen Gegenſätze liefen her⸗ 
über und hinüber; unter den Achtzehn ſäßen (doch ſehr verein⸗ 
zelt) Männer, die ehedem durch ihre maßvolle Sinnesart fih 
auszeichneten, während in der Fraktion Leute verharrten, die wir 
früher zu den Erzradikalen zu zählen gewohnt waren. Man 
wird vielleicht gut thun, die Theorie, ſoll heißen: die Frage nach 
der Stellung der Einzelnen zu Karl Marx, einſtweilen bei Seite 
zu laſſen. Vermuthlich hat bei der Scheidung das Perſönliche, 
haben die Schickſale, Erlebniſſe, Verbindungen, Freundſchaften 
ſtark hineingeſpielt. Im Allgemeinen aber tarf man wohl jagen: 
Bei dieſer Trennung haben die Leute mit Werklichkeitſinn von den 
fanatiſch in ihre Doktrin Verſtrickten ſich geſchieden. Daß unter 
den Doktrinären als Spitzführer auch Eduard Bernſtein aufmar⸗ 
ſchirt, der einſt in einer feiner beſten wiſſenſchaftlichen Kampf- 
ſchriften nach einem neuen Kant gerufen hatte, der der Sozialde— 
mokratie aufzeige, wo ihr ſcheinbarer Materialismus höchſte 
Ideologie fei, ift, jo geſehen, nicht einmal verwunderlich. In jei- 
nem langen londoner Flüchtlingsleben verlor er wahrſcheinlich 
das Schätzungvermögen für die völkiſchen Werthe. Und ward, wie 
Andere, auch bürgerliche Leute, vor ihm, ſelber zum Ideologen. 
In den Streit der zwei Gruppen ſich zu miſchen, die fleißig 
Schriftſätze austauſchen und wohl noch bis zum nächſten Partei 
tag austauſchen werden, hat keinen Sinn. Den meiſten dieſer 
Schutzſchriften merkt man an, daß ihre Verfaſſer gewöhnt ſind 
(oder wenigſtens gewöhnt waren), morgens aufs Gericht mit 
Akten zu gehen. Sie führen ihren Handel unter Berufung auf 
Schriftſtellen und Beſchlüſſe, die ſie für Geſetze halten und durch 
die doch noch nie ein großer geſchichtlicher Prozeß entſchieden 
worden iſt. Uns Andere interreſſirt bei Alledem nur die eine 
Frage: Wird die Spaltung bleiben und ſich gar vertiefen oder 
wird am Schluß der neuen Entwickelung, die Vielen von uns 
(und ich glaube: nicht zu Anrecht) eine Hoffnung erſcheint, wie⸗ 
der der Kompromiß ſtehen, der alles Urſprüngliche, Eigengerich⸗ 
tete in den großen Einigungbrei zuſammenſtampft? 
Im Grunde haben wir, was wir jetzt erleben, ja ſchon ein⸗ 
mal gehabt. Von 1869, wo neben den laſſalliſchen „Allgemei⸗ 
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nen Deutſchen Arbeiterverein“ die von Bebel und Wilhelm Lieb⸗ 
knecht begründete „Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei“ trat, die 
nachmaligen eiſenacher „Ehrlichen“, bis zum gothaer Kompro— 
mißprogramm von 1875 haben wir in Deutſchland zwei, eine 
Weile ſogar noch mehr ſozialdemokratiſche Parteien und Grup— 
pen gezählt. Die Dinge lagen zu mTheil damals ja anders als 
heute. Der Gegenſatz zwiſchen Groß- und Kleindeutſchland ſpielte 
mif dnè; unter den Kabftcten'uboerwogewdie aus“ öurgelirchen 
und akademiſchen Schichten Zugewanderten; die autokratiſche 
Verfaſſung der Laſſalleaner war auf einen genialen Mann zu⸗ 
geſchnitten und mußte zum Hemmſchuh werden in der Stunde, 
wo Andere, nicht gleich von der Natur Ausgeſtattete ſich die ſelbe 
diktatoriſche Gewalt anmaßten. In einem Stück aber war die 
Situation doch ähnlich. Auch die Laſſalleaner waren, wie man 
heute ſagen würde, national, und hingen an dem Staat, in den 
ſie hineingeboren waren. Trotzdem nahmen ſie in Gotha von 
den „Ehrlichen“ die internationale, die ſtaatloſe und ftaatfeind- 
liche Satzung an. Guſtav Mayer, der ein vortreffliches Buch 
über Johann Baptiſt von Schweitzer und die Sozialdemokratie 
geſchrieben hat, führt unter den Gründen, die diefe Löſung þer- 
aufführten, an: die übertriebene Furcht vor dem Rothen Geſpenſt, 
die am Anfang der ſiebziger Jahre Regirung und Bürgerthum 
zu erfaſſen begann, und die Anträge zum verſchärften Kon⸗ 
traktbruch⸗ und Preßgeſetz, die ſich durch die RNeichstagsverhand⸗ 
lungen jener Tage ziehen. Aus der Geſchichte kann man immer 
lernen, wenn man ſie ſinngemäß auszulegen weiß. Bei Man⸗ 
chem, was in dieſen Wochen über die ſozialdemokratiſche Schei⸗ 
dung geſchrieben worden iſt, wird man die Furcht nicht los, daß, 
die ſich trennten, mit Gewalt zuſammengepredigt werden ſollen. 
Bedingungen über Bedingungen werden geſtellt. Widerrufen 
follen die Anhänger der Reichstagsfraktion und bekennen. Die 
Lehre vom Klaſſenſtaat abſchwören und feierlich geloben, daß 
Keiner von ihnen in ber Republik noch eine unter Amſtänden 
erſtrebenswerthe Staatsform ſehe. Ich habe immer gefunden, daß 
Bekenntniſſe in der Politik wenig Werth haben. Mehr noch als 
ſonſt im Leben ſind ſie hier Wort- und Lippendienſt. Durch ihr 
Handeln hat die Mehrheit unferer ſozialdemokratiſchen Volks⸗ 
genoſſen erwieſen, daß ſie den Weg zum Vaterlande wiederfand. 
Auf ihm fie feſtzuhalten, muß unſere Aufgabe fein, nicht, fein 
Beſcheeiten durch künſtliche Hinderniffe ihnen zu erſchweren. 
Dr. Rihard Bahr. 
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Verſe. 


Anton Bruckner. 
Symphonie. 


Men. Du aller Künfte göttlichſte, die Du, o Wunder, die Klänge ordneſt, 
Daß fie die Schritte heut zum Tanz beflügeln, 
Indeß ſie morgen, anders angeordnet, 
Der Seele tiefſte Almungen verkünden, 
Schwermuth und Jubel deuten und erwecken, 
Beil Dir, Du göttliche, Du reinſte Kunft, 
Dir lauſch' ich jetzt, Thränen des Danks im Auge, 
Da wiederum ein Großer, ein von Dir erwählter Meiſter, 
Die Seele mir befeuert: Anton Bruckner. 
Wie weitet ſich der Saal, darin vielhundert Menſchen 
Den Ulängen Deiner Schöpfung feſtlich lauſchen! 
Denn Größe iſt ein jeder Ton, den Du uns ſpendeſt, 
Weihe und überirdiſcher Feierklang! 
Wie hehr das Weltgeſchehn auch ſei, wie herzzerfleiſchend der Schmerz, die 
Luſt wie tanmelnd, 
Du übertönſt fie doch mit Deinen Tönen und die Akkorde, die Du wackſt, 
Fürwahr, was nie ein Weiſer ahnen, niemals ein Dichter künden kann, 
Du ſagſt es, weil Deine Hunſt, der Sphärenklänge Echo, 
Nicht Menſchenſtimme hat, nein, Gottes Stimme, 
Und iſt ſo hoher Klang, ſo brauſend mächtig: 
Sie ſprengt des Saales Decke, drin wir lauſchen, 
Der Himmel wölbt ſich über uns erhaben 
Und wir ſind ſelbſt jetzt reiner, klanggebadet. 
Größe iſt Deine Kunft, heiligfte Größe! 
Was Edles in uns ſchlief, Du weckſt es auf 
Und unſer ſchwerſtes Leid, die bangſten Sorgen, die uns zu Boden drückten 
Sie ſchweben aufwärts auf den Wellen Deiner Klänge, 
Die Lüfte ſind ein Meer geweihter Schönheit, 
Ein brauſend Meer erhabner Harmonie. 
Und da, wenn auch mein irdiſches Aug' geſchloſſen iſt im Lauſchen, 
Ich fch doch klar vom Himmel niederlächeln 
Das klangverklärt, unndiſch reine Angeſicht Beethovens; 
Er blickt hernieder, lauſcht, wie er nur lauſcht, 
Und nun, da mächtig brauſend einmal noch die Töne fich gewitierftarf erheben, 
Sum Schlußakkord vereinigt: da verklärt ein Lächeln, wie nur Heilige es lächeln, 
Lächeln der Freude und des Beifalls, Lächeln der ſeligen Befriedigung 
Sein ewiges Angeſicht. Des Saales Decke ſchließt ſich, 
Die Luft verebbr. Wir Menſchen aber lispeln, 
Vegeiſtert und voll Danks, zwei hohe Namen: 
Beethoven — Bruckner. 
Prag. Hugo Salus. 


* 
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Der blinde Krieger. 


ch fah Den, der den Frieden nicht mehr ſehn 

Und der die Kränze einſt nur taſten kann, 
Am Arme eines Kameraden gehn, 
Den ſteuerloſen, preisgegebnen Mann, 
Sah eines Cächelns lichte Wolke ziehn 
Um ſeinen Mund und ſeine dünnen Wangen, 
Als ſucht' ein Sommertag am grauen Haus 
Ein freundlich Senfter, feinen Strahl zu fangen. 
Er aber ſah nicht, daß die Sonne ſchien, 
Und war kein Weg aus ſeiner Nacht hinaus. 


Ihm blieb des Blindgeborenen Glück verſagt, 
Der eine Welt ſich träumt, die nie geweſen. 
Er konnte ſehn und fah zuletzt die Wuth 

Und fah zuletzt das Sterben und Verweſen; 
Und fah den Raben, der das Roß benagt, 
Und ſeine letzte Farbe war das Blut. 


Dies Bild lebt in ihm, bis er nicht mehr lebt, 
Ein gräßlich Grau, ein fratzenhaftes Roth, 
Und Keiner giebt ihm, wenn Ihr Allen gebt. 
Er konnte ſehn und fah zuletzt den Tod... 
Lüg' ihm ein Bild ins Ohr, der lächeln kann 
Und ſeinen letzten Blick that in das Grauen, 
Lüg' ihm den Wald, den See in ſeine Nacht, 
Lüg' ihm, bis er vergißt fein letztes Schauen. 
In ſeiner Seele ſternenloſem Schacht 
Laß leuchten ihm, was feine Sehnſucht ſann . 
Dresden. Julius Ferdinand Wollf. 


IS 
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Dem Sommer zu. 


D ie Toten ſitzen im Garten. Die grünenden Sweige, 
Keich beblättert, ſchlägt auseinander der Südwind; 

Da ſitzt ein Bleicher, fil. Blick ruhig hin! 

Auch er iſt ruhig; auf den Knien die Hände, 

Sitzt er, geſchloſſenen Auges, voll Sanftmuth. 

Ward Abend Dir über dem Hinſchaund Die Amfel flötet 
Unſichtbar. Doch droben auf röthlichem Thurmwerk, 

Ganz licht in dem Lichten, ſteht auch ein Toter und ſchimmert, 
Hochaufgerichtet, ſtill, geſchloſſenen Auges, 

Abenddurchrieſelt; Du darfſt ihn anſchaun. 


© die Geduldigen! Geh ein ins Haus vom 
Graugewordnen, beſchatteten Garten: am Fenſter 
Sitzt wieder Einer, aufgeſtützt den Arm, 

Aehnlich Einem, der einſchlief; jedoch er athmet 
Schon längſt nicht mehr; Geduld nur haucht aus ihm. 


Nicht unwohlnlich ſcheinen fie Dir. Auch nächtens, 

Wenn Mond Dich weckt, weißhändig, und Du am Zenter, 
Neben dem vollen Lichtſtreif, ihn ftehn ſiehſt, dunkel, 

Den Schatten, angelehnt, als ſchaut' er nach draußen: 

So ſchreckt er nicht, dieweil ſein Herz nicht ſchlägt. 


Sie gehn und kommen nicht; ſie ſind zugegen 

Auf einmal, verlangen nichts; ſie ſprechen niemals. 

Hnie nicht hin! Weine nicht! Laß ſie gewähren! Sie rauben 
Nicht Licht, nicht Luft Dir, odemlos, ſchattenlos. Gehe 
Lieber hinaus, wenn Dich das Schluchzen würgt. 

Geh nicht zum Friedhof! Dort iſt Alles leer. 

Die Blumen, wie fortverlangend wehn ſie im Winde. 

Leer ſind die Gräber; Erde rieſelt drinnen; 

Uhren der Ewigkeit wurden ſie. Hoch in den goldnen 

Lüften wandern die Toten, zu ſcheiden zögernd. 


Ein Wenig Liebe noch! Sie ſtarben, Jeder, 

So eilig! Gerne erführen ſie noch ein Wohlthun, 

Wie jenes Ungethane, das die Lider 

Ihnen geſchloſſen hätte weich, doch ſie mußten, 

Wie Thüren im Winde, ſchwer die Augen ſelber ſchließen. 


Einmal, im Sommer, wenn Du mittags einſchliefſt 
Im Garten ſonnenheiß, wird Einer tonlos, ` 
Fern, fagen: Friede ... Keine Glocke läutet. 
Eine kleine, blaue Blume, goldfädig, 
Hält ein Toter Dir hin; die Hand ihm zittert. 
R Albrecht Schaeffer. 
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Hein, Lehmann & Co. Actlengesellschaft 

Eisenkonstruktionen, Brücken- u. Signalbau. 
Bilanz-Konto per 31. Dez. 1915. 


Aktiva. M. pt 
Grundstücks-Konto . . . .| 1911625186 
Baulichkeiten-Konto . 677 99413 
Maschinen-Konto . 2 05 420 886140 
Verzinkerei-Anlage-Konto 

Düsseldorf . . HE 
Werkzeug-Konto 5 1 — 
Handlungs-Utensil 1— 
Gleisanlage- Konto 1— 
Modell- Konto Gg? 1— 
FTuhrwerks- Konto 1 — 
Automobil- Nontoo 1 — 
assa- Konto 39 129 
Eifekten-Konto e, .| 1175 702/93 
Waren-Konto. . e e ef 4513 420097 
Aval-Debitoren-Konto . 488 796,80 
Debitoren-Konto . . . 3023 40648 
Hypotheken, Besitz-Konto . 10 2001 — 


Passiva. pf 
Aktien-Kapital-Konto — 
Hypotheken- Konto 467 300— 
Aval- Konto 485 796/80 
Dividenden- Konto 2940.— 
Kreditoren: Konto 4 851 823,62 
Arbciter - Unterstützungs- 

fonds-Konto ee 80 74418 
Delkrederefonds-Ronto 100 000 — 
Extra-Reservefonds-Konto 140 000 — 
Reservefonds- Konto 700 0001 — 
Dividend. - Ergänzungsfonds- 

Konto 250 000 — 
Erneuerungs- Konto 500 000 — 
Talonsteuer- Konto 24 500.— 
Gewinn- und Verlust-Konto . _ 1155 065/64 

12 261 170124 


Die für das Geschäftsjahr 1915 auf 
12 pCt. = M. 120,— pro Aktie fostge- 
setzte Dividende gelangt vom 1. Mai d. J. 
ab in Berlin bei der Dresdner Bank, in 
Düsseldorf bei der Deutschen Bank 
Filiale Düsseldorf, bei der Bank für 
Handel und Industrie Filiale Düssel- 
dorf, bei dem Barmer Bankverein Hins- 
berg, Fischer & Comp. zur Auszahlung. 
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Ar. 31. 


Diabetylin 
neuest., ärztlich bevorzugtes Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 
i. Apothek. erhältlich. Prosp. Kosten fr. d. 
Diabetylin- Gesellschaft m. b. H. 
Berlin-Steglitz 3. l 


i Sanatorium Bühlau : 


D bei Dresden, 
2 Stets geöffnet. 


Prospekte frei 


herrliche Lage 
Dirkes. beet 


Abteilung f. Mindgrbemittelte: pro Tag 5 Mh.) 


Witdunger Helenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


== 1914 = 11,325 Badegäste und 2,181,681 Flaschenversand. = 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürst]. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


ach 


Zucker- 


Dankschreiben Geheilter. 


Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwilliger 
Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos 
durch Apotheker Dr. A. Uecker, G. m. b. H. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die 
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag). 
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9 Abschluss der 
Deutschen Bank, Berlin 


am 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M. pf M. pè 
1. Nicht eingezahltes Aktienkapital. . . . 2.22... — 
2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons 77 150 70080 
3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- Banken . . 225 442 013116 


4. Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) Wechsel (mit Ausschluß von b, c und d) und un- 
verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und 


der Bundess taten . . [1.018631 57418 
b) eigene Ak zepte GIE 
c) eigene Ziehungen . 8367170 
d) Eigenwechsel der Kunden an die Örder der Bank —|—] 1.018 639 941/88 


105 562 855/30 


329 745 744,76 
166 264 320,78 


. Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . 
. Report- u. Lombard-Vorschüsse gegen börsengangize 
Wertpapiere ka A 
7. Vorschüsse auf Waren und "Warenverschiffungen. $ 
davon am Abschlußtage gedeckt 

a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . . . » 94.097 201119 
b) durch andere Sicherheiten 34 271 860/44 
8. Eigene Wertpapiere 
a) Anleiben und verzinsliche Schatzanweisungen des 


men 


Reichs und der Bundesstaaten 15154105973 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 
notenbanken beleihbare Wertpapiere 2 143 20084 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere. DN E 14 157 49846 
d) sonstige Wertpapiere e 131 865 29] 167 973 62432 
9. Konsortiaibeteiligungen . 49 597 219194 
10. Dauernde Beteilig. bei anderen Banken u. Bankfirmen 63 763 54795 
11. Schuldner in la fender Rechnung | 
2 gedeckte [ 765149 89425 
b) ungedeckte. [| 145609378130] 910 659 27255 
Außerdem: 
Sur unde e e e e E de 196 870 28770 
12. Bankgebänie NENNEN 2 44 500 000 — 
13. Sonstiger Grundbesitz. O e area 11 — 
14. Sonstige Aktien 11 — 
Summe der Aktiven — Al 243.44 
i Passiven. M. Di "Toi 
1. Aktienkapital. 2 2 2 om rn 230050 0001" 
2. Rücklagen Pa a EE 178 500 000 — 
3. Gläubiger in laufender Rechnung 
a) Nostroverpflichtungen . . ER 21 456 95677 
b) seitens der Kundsıh. bei Dritten benutzte "Kredite 7 984 59425 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . . 168 882 090|13 


d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig. . M. 948 493 267.46 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten | 


fällig .. . „ 301 789 963.69 
3. nach vi Monaton ‘fällig .... 178 396 295.78 | 1428 679 52698 j 
e) sonstige Gläubiger j 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 768582 155.65 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten 
fällig . . e a 60 396 087.93 


3. nach 3 Monaten fällig . . n 85674 268.43 914 652 512|01| 2 541 605 770/09 
4. Akzepte und Schecks 


a) Akzepte. . —ͤ— e. | 118195 178065 | 
b) noch nicht eipgelöste Schecks. Se NN te 9602 333 78 122 797 512.38 
ußerdem: 5 
Bürgschaftsverpflichtungen. 128 370 237 70 
Eigene Zienu ngen. 8 367 |70] 
davon für Rechnung Dritter M. —.— 
Weiter begebene Eigenwechsel der Kunden an die 
Order der Bank E u Dei N vea 
5. Sonstige Passiven 
Unerhobene Dividende 407 441— 
Dr. Georg von Siemens-Fonds für die Beamten. 8 929 10943] 
Rückstellung für Talonsteuer . 660 000|— 
Uebergangsposten der Zentrale und der Filialen e, 
untereinander. e 6 755 82435] 16 752 87478 
6. Reinge w iin $ 49 643 586.19 


-Summe der Passiven |3 159 299 243/44 


6. Mai 1916. — die Zukunft. — Ur. 31. 


Gewinn- und Verlust-Rechnung. 


Aus: aben. M. pi] M. bf 
Gehälter, Weihnachts-Gratifikationen an die Beamten, 
feste Bezüge der Vorstandsmitglieder, Bezüge d. Filial- 
direktionen und allgemeine Unkosten . a 23 854 774:69 
Kriegsfürsorge für die Beamten 8 5219 59225 
Wohlfahrts einrichtungen f. die Beamten (Klub, Kantinen 
u. freiwillig iibernommene Versicherungsbeiträge) . . 37187579 
Beiträge der Bank zum Beamtenfürsorge- Verein 1577 59737 
Steuern und Abgaben 4190 670032 
Rückstellung für Talonsteuer wé 250 000| — $ 
Gewinnbeteiligung an den Vorstand usw. in Berlin 1534 890/55] 36 999 40097 
Abschreibungen auf Bankgebäude . . . . 2.2... 1350 598011 
H „ Einrichtung 733 722|37 2 084 320148 
Zur Verteilung verbleibender Ueberschuß . . . .. . 49 643 58619 
18727807007 
Einnahmen. M. pil M. pf 
Vortrag aus 1914. tech E 12 115 879191 
abzüglich der 2. Rate des Wehr- „Beitrages s... 598 490 —] 1151738391 
Gewinn auf Wechsel und Zinsen. f 48133 912/23 
Ge „ Sorten, Kupons usw.. e e 894 767107 
D » Wertpapiere . D ke Se gr = — 
e „ Konsortial- Geschäfte d Seier EN — — 
e „ Provision d 24 141 06463 
„ aus dauernden Beteiligungen bei fremden Unter: j 
nehmungen und Bankfrmen . . . S 4 040 179008 77 209 92373 


1 88727 30701 


Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M. pi Passiva. M. pf 
Fabrikanlagen und dere Aktien-Kapital . . . . 22 500 000— 
gebäude . . | 16670 75116 Reservefonds . . 4 2900 000 — 
Eisenbahnwagen u. Schiffe 965 100 — [Spezial- Reservefonds . 1900 000— 
Gespanne, Patente, GE x 5 — Teilschuld Yorsohireibungen «| 5229 000|— 
Kautionen . 416 625 — [Hypotheken 4 1350 000— 
Beteiligungen . 23814 49870 [[ Wohlfahrts fonds 106 11214 1 
Hypotheken KR 163557|40|||Kautionen . . . . . 416 625.— 
Waren-Bestand ` . | . . .] 1689998 63|||Reserve für Talonsteuer . . 138035 — 
Effekten-Bestand . . . 11430 165|42 Interims-Konto . .. 772 011/26 
Wechsel-Bestand e ZK ze 352 406.86 Kreditoren. ] 4897458109 
Kassa-Bostand . . no. 86 988 58 Reingewinn 3737 499.33 

Guthaben bei Banken . . 4702 65516 | 

Guthaben bei Syadikaten. 1784 454117 

Debitoren . 364 ail | ! 

43 941 74L|17 43 941741017 


Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1915. 


Debet. M. pl. Kredit. M. pf 

Zinsen für Teilschuldver- Vortrag 452 543166 

schreibungen 238 34250 [[ Gewinn ] 6097652106 
Unkosten (Saläre, Steuern, Re- 
paraturen, Versicherungen, 

Kriegsunterstützungen . .| 2440 931012 


Abschreibungen «f 1133422172 
Reingewinn inkl. Vortrag. . 438737 49938 
7550 18577 7560 1050 


Auf das dividendenberechtigte Kapital von M. 22 500 000, — gelangt eine Divi- 
dende von 12 % zur Auszahlung. 
Berlin, den 29. April 1916. 


Rütgerswerke-Aktiengesellschaft. 


Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 


Na AQUARIUM "e 


Ar. 31. — Die Zukunft. — 6. Mai 1916. 


Deutscher Eisenhandel Aktiengesellschaft 
Berlin. 


Bilanz am 81. Dezember 1915. 


Aktiva. M pf 
Grundstück Sickingenstrage Z.... N. 1823 378,90 
Abschreibung A CO NE ei 150 000,— | 1673 378/90 
Grundstück Neue Grün- und Alte Jakobstrale. .... M. 3407 308,60 
Abschreibung 2 250 000,— | 3157 308,60 
Investar . . ver... M 1.— 
Zugang F = 11 693.96 
M. 11 694 96 
Abschreibung. v: a. ae. a 2 2 — 3 11 693,96 1— 
Waren, Bestand FC 510 584/43 
Kasse und Bankguthaben P EE M. 4429 968,59 


Wechsel . ea Net eg » 1121 420,57 
Effekten (Kriegsanleihe und Konsols) .. N. 222 781, — 
Zugang an Kriegsanleihe . . . . „ 819 448,30 „ 104222450] 6 593 613/46 


Debitoren ( 4452 951ʃ75 
Beteiligungen ee ... M. 20357 000,— 
Vermehrung in 1315 GEET EE 266 000,— 20 623 000|— 
—— | 
3: 01V 838|14 
Passiva. M pf 
Aktien-Kapital. . . GE ee ars we 000 0000 
Teilschuldverschreibungen ` een e e NM 7403 500,.— 
ab Tilgung a Ae deer e e , e 203 500,— | 7 200 000 — 
APERO e u. nde Ee erger a e EE 85 0001 — 
Reservefends; a aom adr ee J 2900000 
Rückstellung für Talonsteuor. . a 2 2 2 2 nr nenn. CEA 300 000 — 
Rückstellung für Kriegsfürsorge . e e É 8 100 000— 
Kreditoren . ven... +] 191239425 
Ausgeloste, nicht behobene ‚Teilsenuldvorschreibungen RE ET 3090 — 
Noch nicht abgehobene Dividende „ e 490) — 
Gewion 
Vortrag von 1914 N. 126 950,13 
Gewinn aus 191 V„ 2283 003.75 2 409 958/88 


Gewinnn -Verteilung: 

Reservefonds 5%, vom Reingewinn. M. 11115019 
DispositionsfondGag—eeeIeU7 e 250 000, — 
4%, Dividende „ 220 009.— 

10% Taulieme an den "Aufsichtsrat nach Zahlung von 
M. 24 C000, — auf a e d u Sg Salzungen): D 75 885,36 
4% Super-Dividende Sé Fe u 920 000,— 
Vortrag für 191 2 2.0 Zen ae „2 129 918,33 
M. 2 409 958,88 


Eau: 1¹ 
Gewinn- und Verlust-Rechnung am 31. Dezember 1915. 
> Debet. M. pf 
Abschreibung auf: | 
Grundstück Sickingenstraße . . M. 150000,— 
Grundstück Nere Grün- und Alte Jakobstraße KEE 250 000,— 
Inventar. FFC 11 693,96 411 693/96 
Rickstellung fü Talonsteuer apa e e Ae ee e 50 000 — 
100 000— 


Rückstellung für Kriegsfürsor ge S S 


Netto-Gewinn . e sas 2 een 2 283 003/75 


2844697 177 


N Kredit. A. | 
Gewinn auf Waren und Beteiligungen: ee ee 2.609 741101 
Zinsen „ e RN NEES Eer "CR 164 956070 


2844 697 71 
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bietet der Anzeigenteil der 


SANATORIE Dee 
Gelegenheit zu wirksamer 
Propaganda. 


Į 
* 


Rennen zu 
Hoppegarten 


Frühjahrs -Rennen 


Erster Tag 
Sonntag, den 7. Mai, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 


u.a: 


Hoppegartener Handicap 
Preise 13000 M. 


Zweiter Tag 
Montag, den 8. Mai, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 


Goldene Peitsche 


Eisenbahn- Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Anschlagsäulen 


Ein Logenplatz I. Reihe 


V OSI UD⁰f,ðj&ũunp nz. o Jne NN OCT SZ-ẽ,“lñ du οπτν adnjeds I ƏLP any sIeadsuonAdasuf 


do. II. „ 
Ein I. Platz Herren 
do. Damen e A ee a 8 
Ein Sattelplatz Herren P 
do. Damen = 
Sattelplatz Herren. A 
do. Damen o 
Ein dritter Plate 4 
Kinderkarten . . . 2.2.0. 
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Denkt an unslsende 
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20 Stuck feldpostmässig verpackt portofrei! e ` PS 
30 Stüdzfeldpostmässig verpackt I HL Poe ! 3 
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Centratverkaufsftelle firDeutfebland:Berln 1930. 


Bir Inſerate verantwortlich: D. Braſch. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 57. 


